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„Wenn du bei Nacht den Himmel anschaust, wird es sein, als lachten alle Sterne, weil 
ich auf einem von ihnen wohne, weil ich auf einem von ihnen lache. Du allein wirst 
Sterne haben, die 
lachen können! 

Und wenn du 
dich getröstet 
hast (was du 
auch tun wirst!), 
wirst du froh sein, 
mich gekannt zu 
haben. Du wirst 
immer mein 
Freund sein. 

Du wirst dann für 
alle Zeiten für 
mich etwas 

Besonderes sein in der ganzen Welt.“  

(Antoine de Saint-Exupéry, Der kleine Prinz, Kapitel 21) 
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1. Einleitung 
 

Diese Arbeit untersucht, wie Spaziergänge mit Shetlandponys im Rahmen der 

integrativen, tiergestützten Pädagogik trauernden Kindern helfen können, den Verlust 

eines Elternteils oder einer anderen nahestehenden Person zu verarbeiten. Die 

Spaziergänge finden in ländlicher Umgebung statt, geprägt von Bauernhöfen, 

Feldern und kleinen Waldstücken, die eine grüne und ruhige Atmosphäre bieten. 

Diese natürliche Umgebung unterstützt den Erholungsprozess, schafft einen Raum 

der Entspannung und fördert emotionale Öffnung. 

Vgl. Petzold, H. G. (2023c)  

 

Das theoretische Fundament bilden die ‚17 Wirk- und Heilfaktoren‘ der Integrativen 

Therapie, die die Wirkung der Tier-Mensch-Interaktion auf den Trauerprozess 

verdeutlichen. Darüber hinaus wird in dieser Arbeit die zentrale Rolle der 

begleitenden Fachperson im Sinne einer pädagogischen oder therapeutischen 

Leitung – besonders berücksichtigt. Diese gestaltet das Setting, achtet auf die 

Bedürfnisse der Kinder und Tiere und sorgt für eine sichere, stützende und 

entlastende Begleitung. In der Integrativen Therapie gilt die „therapeutische 

Beziehung“ als entscheidender Wirkfaktor (Petzold, Müller 2007):  

„Es ist das bestens gesicherte Ergebnis der modernen Psychotherapieforschung, 

dass die ‘therapeutische Beziehung’ der wichtigste Wirkfaktor der Psychotherapie 

ist.“ (Petzold 2019a, S. 3). 

Die Fachkraft steht in einem dynamischen Wechselverhältnis mit dem Kind, dem Tier 

und der Umgebung. Diese vier Einflussfaktoren – der pädagogische Begleiter, das 

Kind als Klient, das eingesetzte Tier sowie die natürliche Umgebung – wirken 

wechselseitig aufeinander ein und bilden gemeinsam den Rahmen, in dem sich 

pädagogisch/therapeutische Prozesse entfalten können. 

Der Begleiter übernimmt dabei eine zentrale Rolle als strukturgebender, 

beziehungsfähiger und einfühlsamer Fachmann. Mit komplexer, konstruktiver 

Empathie gestaltet er das Setting (Petzold, Mathias-Wiedemann 2019a), achtet auf 

die Bedürfnisse von Kind und Tier und sorgt für eine sichere, tragende Atmosphäre.  

 

Das Kind bringt altersentsprechend seine individuellen Gefühle, Kontakt-, 

Begegnungs-, Beziehungs- Bindungserfahrungen (Petzold, Müller 2007) 



4 
 

und inneren Ressourcen mit, die sensibel wahrgenommen und in die 

Beziehungsgestaltung eingebunden werden. Dabei ist es wichtig, dass im Sinne 

des „komplexen Empathiebegriffs“ der IT (Petzold-Mathias-Wiedemann 2019a) die 

empathischen Reaktionen des Kindes dem Therapeuten gegenüber wahrgenommen 

wird, denn ohne diese gelingen Therapien nicht! Gleichermaßen müssen Kinder – 

und nicht nur die – Tiere differentiell empathieren lernen, unterstützt durch den 

Therapeuten. Pferde zu empathieren heißt nicht, auch Esel oder Ziegen oder Hunde 

oder Hamster etc. empathieren zu können. Humanempathie ist komplex 

(kognitiv/Verständnis, emotional/Mitgefühl, sensumotorisch/zugewandt, 

mitschwingend). Das Tier – etwa ein Shetlandpony – fungiert als sensibles, 

lebendiges Gegenüber, das artspezifische Kontakt auf- oder annimmt  

Bis Pferde tragfähige Beziehungen zu „ihrem“ Menschen eingehen, braucht es Zeit, 

Kontinuität und wiederkehrende Begegnungen. Erst im Verlauf wiederholter, 

verlässlicher Interaktionen kann sich eine Form von „Gefährtenschaft“ entwickeln – 

also eine gewachsene Beziehung, in der das Pferd seinen Reiter oder seine 

Begleitperson spezifisch erkennt, auf deren Körpersprache, Stimmung und 

Handlungsmuster differenziert reagiert und eine wechselseitige Abstimmung entsteht. 

Diese Qualität geht über bloße Gewöhnung hinaus: Sie zeigt sich in einer fein 

abgestimmten Resonanz, in der das Pferd sensibel auf emotionale Zustände reagiert 

und der Mensch lernt, nonverbale Signale differenziert wahrzunehmen und zu 

beantworten. 

Gerade im Kontext tiergestützter Pädagogik und Therapie wird diese 

Beziehungsdimension häufig vorausgesetzt, jedoch selten differenziert 

problematisiert. In klassischen Reitschulsettings mit häufig wechselnden Reiterinnen 

und Reitern ist eine solche Gefährtenschaft strukturell kaum möglich. Die Pferde 

erleben hier viele unterschiedliche Bezugspersonen, wodurch individuelle 

Beziehungsvertiefung erschwert wird. Ähnliches gilt teilweise auch für 

Therapiepferde, wenn sie in eng getakteten Settings mit zahlreichen Klientinnen und 

Klienten eingesetzt werden. Zwar können sie situativ sehr feinfühlig reagieren und 

professionell begleitet wertvolle Interventionen ermöglichen, doch die Entwicklung 

einer stabilen, biografisch gewachsenen Beziehung bleibt unter diesen 

Rahmenbedingungen begrenzt. 
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Für tiergestützte Trauerbegleitung – insbesondere im Sinne des Integrativen 

Verfahrens nach Petzold – ist jedoch gerade diese gewachsene Beziehung 

bedeutsam. Begegnung erhält hier einen evidenten Charakter: Sie wird als leiblich-

emotionales Geschehen verstanden, in dem Resonanz, Anerkennung und Ko-

Regulation stattfinden. Die Qualität der „Gefährtenschaft“ beeinflusst somit 

maßgeblich die Tiefe der Erfahrung für das trauernde Kind oder den Jugendlichen. 

Eine kontinuierliche Bezugsperson – sowohl auf menschlicher als auch auf tierischer 

Seite – kann dabei Stabilität, Sicherheit und Bindungserfahrung ermöglichen. 

Die strukturellen Rahmenbedingungen tiergestützter Angebote sollten daher kritisch 

reflektiert werden: Wie viele Bezugspersonen erlebt das Pferd? Wie häufig wechseln 

die Klientinnen und Klienten? Welche Möglichkeiten bestehen, Kontinuität zu 

gewährleisten? Diese Fragen sind bislang in der Fachdiskussion nur randständig 

thematisiert, obwohl sie für die Qualität und Authentizität tiergestützter Interventionen 

zentral sind. Vgl. Petzold, H. P.; Ellerbrock, B. (2017) 

Schließlich spielt auch die Umgebung etwa die ländliche Natur mit Feldern, Wiesen 

und Wäldern – eine tragende Rolle. Sie wird als mitgestaltender Erfahrungsraum ver-

standen, in dem sich emotionale, kognitive und volitive Prozesse entfalten, innere 

Ruhe oder auch neugierige Angeregtheit und Interessen entstehen und Beziehung 

zur Welt Schließlich spielt auch die Umgebung – etwa die ländlich geprägte Natur mit 

Feldern, Wiesen und kleineren Waldflächen – eine tragende Rolle. Sie wird nicht le-

diglich als Kulisse verstanden, sondern als aktiv mitgestaltender Erfahrungsraum im 

Sinne des Integrativen Verfahrens. In diesem Raum entfalten sich emotionale, kogni-

tive und volitive Prozesse in leiblich eingebetteter Weise. Wahrnehmung geschieht 

dabei nicht abstrakt, sondern verkörpert: Kinder spüren den Wind, riechen feuchte 

Erde, hören Tiergeräusche und erleben unterschiedliche Bodenbeschaffenheiten. 

Gerade im frühen Kindesalter (ca. vier bis fünf Jahre) ist diese Form der Welter-

schließung entwicklungspsychologisch bedeutsam. Umwelt wird noch nicht als abs-

trakte „Natur“ oder gar als globale „Welt“ verstanden, sondern als konkret erfahrba-

rer, sinnlich zugänglicher Nahraum. In Anlehnung an Petzolds Lebensweltkonzept 

kann hier präziser von der kindlichen Lebenswelt gesprochen werden. Diese be-

zeichnet den subjektiv erlebten, leiblich erfahrenen und relational eingebetteten Er-

fahrungsraum eines Menschen. Für junge Kinder ist diese Lebenswelt wesentlich 
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durch unmittelbare Wahrnehmung, wiederkehrende Bezugspersonen, Tiere und 

überschaubare räumliche Strukturen geprägt. 

Die ländliche Umgebung fungiert somit als Teil dieser kindlichen Lebenswelt: als si-

cherer, strukturierter und zugleich explorativ offener Raum, in dem Selbstwirksam-

keit, Resonanz und Beziehungserfahrungen entstehen können. Beziehung bildet sich 

hier nicht zu einer abstrakten „Welt“, sondern zur konkret erfahrbaren Lebenswelt – 

verstanden als personal bedeutsamer Handlungs- und Erfahrungszusammenhang. 

Auf diese Weise wird durch wiederholte leibliche und relationale Erfahrungen schritt-

weise eine tragfähige Weltbeziehung im Sinne einer subjektiv verankerten Lebens-

weltorientierung aufgebaut. 

Vgl. Petzold, H. P.: Integrative Therapie – Modelle, Theorien und Methoden einer 

schulenübergreifenden Psychotherapie; sowie ders.: Konzepte von Lebenswelt, Leib-

lichkeit und Mehrperspektivität im Integrativen Verfahren. 

Beim sprechenden Kind, das seine Empfindungen, Gefühle, Stimmungen unterstützt 

von seinen Caregivern benennen lernt, sind immer auch Kognitionen mit verbunden. 

Emotionale Differenzierungsarbeit, erfolgt wesentlich auch durch Versprachlichung. 

Ähnlich steht es mit der Willenssozialisation, bei der kognitive Prozesse wesentlich 

sind – in der TGT-Literatur ein vernachlässigtes, ja oft ausgeblendetes Thema (Siehe 

Emotionstheorie). Menschliche und tierische Emotionen unterscheiden sich 

artspezifisch, lernende Kinder auf dem Bauernhof, das müssen sie in einem multi 

animal approach lernen. Mit Hunden, z. B. Schäferhunden darf es kein „Aushandeln 

von Grenzen“ geben, bei Kindern muss es das geben, immer wieder, 

altersspezifisch.  

 

Diese vier Elemente stehen in einem lebendigen Zusammenspiel, das den 

pädagogisch-therapeutischen Prozess trägt und stützt. Der Begleiter wirkt dabei als 

„empathisch resonante Brücke“ zwischen Kind und Tier, auf dem Boden einer 

modernen Empathietheorie (Petzold, Mathias-Wiedemann 2019a) mit.  Er schafft 

Beziehungserfahrungen, unterstützt kognitive, emotionale, volitionale Regulation und 

begleitet das Kind dabei, sich selbst und seine Gefühle, Gedanken, Willensimpulse in 

einem geschützten Raum wahrzunehmen. Grundlage dieser Haltung ist das Konzept 

der „komplexen, wechselseitigen und zwischenleiblichen Empathie“ (Petzold. 
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Mathias-Wiedemann 2019a, S. 2), in dem sich die Beteiligten gegenseitig 

ganzheitlich und differentiell wahrnehmen, erkennen, verstehen (alles auch kognitiv) 

und in ihrer Entwicklung fördern. 

 

In diesem Zusammenhang kann das Erleben von Trost verstanden als Beziehungs-, 

Begegnungs-, Bindungserfahrung und emotionale Co-Regulation eine wichtige Rolle 

spielen. George Bonanno betont, dass trauernde Menschen oft nicht in einem 

linearen Heilungsverlauf agieren, sondern sich durch Resilienz, Alltagsbezug und 

flexible Adaptation stabilisieren können. Trost kann dabei im Hier-und-Heute, in 

Beziehungen und konkreten Erlebnissen wie einem Spaziergang mit einem Pony 

gefunden werden, die Stimme mit einer tröstenden Prosodie ist dabei unerläßlich. 

Im Getröstet-werden, im Zuspruch eines Trösters mit der entspannten, beruhigenden 

Troststimme (entspannter Larynx) gelingt es dem Kind sich herunterzuregulieren 

(akustischer Spiegelneuroneneffekt) Das Kind lernt sich selbst zu trösten und somit 

lernt es Selbstzuspruch. 
 

Ziel der Arbeit ist es, die positive Wirkung von Spaziergängen mit Shetlandponys in 

einer natürlichen und beruhigenden oder auch anregenden Umgebung auf trauernde 

Kinder zu beschreiben. Durch die Analyse der 17 Wirk- und Heilfaktoren der 

Integrativen Therapie wird dargelegt, wie diese durch tiergestützte Pädagogik, 

Naturerfahrung und eine professionell begleitete Beziehungsgestaltung aktiviert 

werden können. 

 

Im Mittelpunkt steht dabei nicht nur die Mensch-Tier-Beziehung, sondern auch die 

Rolle der pädagogischen Fachkraft als „Mitbewohnerin dieser Erde“, die aus einer 

Haltung der Naturverbundenheit und des „caring for nature and people“ heraus agiert 

(Petzold & Mathias-Wiedemann 2020, S. 1). Die Fachperson stellt das tragende 

Element dar, um emotionale und kognitive Sicherheit, Vertrauen und neue 

Beziehungserfahrungen zu ermöglichen, die Kindern helfen können, ihre Trauer zu 

bewältigen, Trost zu erleben und innere Ressourcen zu aktivieren. 

 

Dabei ist die konstruktive, komplexe Empathie der begleitenden Fachkraft von 

zentraler Bedeutung.  
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Zugleich wird auf die Balance zwischen den Bedürfnissen der Kinder und dem Wohl 

der Tiere geachtet. Ziel ist es, pädagogische Ansätze aufzuzeigen, die empathisch, 

achtsam und bindungsfördernd wirken und so zur Resilienzbildung beitragen – ein 

zentrales Ziel auch in Bonannos Verständnis von Trauerbewältigung, das Trost, 

flexible Anpassung und soziale Verbundenheit als entscheidende Faktoren für 

Heilung und Weiterentwicklung hervorhebt. 

 
2  Kindertherapeutische Grundlagen in der tiergestützten Trauerbegleitung 
 
Die tiergestützte Pädagogik, insbesondere in der Arbeit mit trauernden Kindern, 

profitiert wesentlich von einem integrativen Verständnis psychischer Entwicklung, das 

sowohl Risiko- als auch Schutzfaktoren berücksichtigt. In der Integrativen Kinder- 

und Jugendlichenpsychotherapie nach Petzold wird betont, dass Kinder in 

schwierigen Lebenslagen gezielt durch sogenannte „protektive Prozesse“ unterstützt 

werden können (Petzold, Müller 2004c). Diese protektiven Prozesse bezeichnen 

Entwicklungsbedingungen, die das psychische Gleichgewicht. Ein zentrales Element 

dieser Schutzprozesse ist die Rolle der begleitenden Fachkraft. Petzold beschreibt 

diese als „significant caring adult“, also als eine verlässliche Bezugsperson, die dem 

Kind emotionale Sicherheit bietet und als „innerer Beistand“ internalisiert werden 

kann (Petzold, Sieper 1993a, S. 491). In der tiergestützten Arbeit mit Ponys kann 

diese Funktion durch das Zusammen-spiel von Tier und Fachkraft besonders 

wirksam werden. Das Tier wirkt dabei als „sensibles, lebendiges Gegenüber“. 

 

 Am Beispiel der Shetlandponystute Sonja zeigt sich dies besonders deutlich. 

Aufgrund ihrer ruhigen Ausstrahlung, geringen Körpergröße und freundlichen Art 

können Kinder schnell Vertrauen zu ihr auf-bauen. Die regelmäßigen Spaziergänge 

mit ihr ermöglichen ein verlässliches, ritualisiertes Setting, in dem die Kinder über 

Bewegung, Nähe und leibliche Ko-Regulation emotionale Stabilisierung erfahren 

können. Die Integrative Therapie versteht sich als biopsychosozioökologischer 

Ansatz (Petzold 2022o, 27), der die Lebenswelt des Kindes in ihrer Gesamtheit 

berücksichtigt. Sie zielt darauf ab, „schützende Insel-Erfahrungen“ zu schaffen, die 

dem Kind ermöglichen, neue Beziehungserfahrungen zu machen und emotionale 

Stabilität aufzubauen (Petzold 1995a, S. 169). In der Arbeit mit Sonja entstehen 

solche Inseln durch die Verbindung von Natur, Tier und Beziehung ein 
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Zusammenspiel, das Kindern hilft, sich selbst und ihre Gefühle besser zu spüren. Die 

Kombination aus tiergestützter Pädagogik, integrativer Beziehungsgestaltung und 

einer ressourcenorientierten Haltung aktiviert zentrale Wirkfaktoren der 

Kindertherapie. Dazu zählen insbesondere die Förderung von Selbstwirksamkeit, das 

Erleben von Trost und die Stärkung sozialer Kompetenzen. Im Kontext des 

Integrativen Verfahrens ist das Tier nicht als „Co-Therapeutin“ im Sinne einer 

intentional handelnden Instanz zu verstehen, sondern als lebendiges Interaktions- 

und Resonanzpartnerwesen im therapeutisch-pädagogischen Feld. Es übernimmt 

keine Rolle im anthropomorphen Sinne, sondern wirkt über seine artspezifische 

Präsenz, seine leibliche Ausdrucksfähigkeit und sein situatives Antwortverhalten. 

Die tierliche Assistenz entfaltet ihre Bedeutung im Rahmen eines triadischen 

Beziehungsgeschehens zwischen Kind, Fachkraft und Tier. In dieser Konstellation 

kann das Tier als vermittelndes Medium im Prozessgeschehen wirksam werden, 

indem es leibnahe Kontaktaufnahme ermöglicht und nichtsprachliche 

Resonanzräume eröffnet. Nähe entsteht dabei nicht intentional gesteuert, sondern 

als Ergebnis gelingender Abstimmung von Distanz und Annäherung. Vertrauen bildet 

sich prozesshaft über wiederholte, konsistente Erfahrungen von Vorhersagbarkeit, 

responsivem Verhalten und atmosphärischer Sicherheit. 

Im Sinne Petzolds lässt sich diese Wirkung als leiblich fundierte Ko-Regulation und 

Resonanzphänomen beschreiben. Die Präsenz des Tieres kann stabilisierend 

wirken, insofern sie zur Affektregulation beiträgt, Aufmerksamkeit bündelt und 

Selbstwahrnehmungsprozesse anregt. Diese Stabilisierung ist jedoch nicht dem Tier 

isoliert zuzuschreiben, sondern entsteht im Zusammenwirken aller Beteiligten 

innerhalb des pädagogisch-therapeutischen Settings. Die Fachkraft bleibt dabei für 

Prozesssteuerung, Bedeutungszuschreibung und ethische Rahmung verantwortlich. 

Damit wird das Tier im Integrativen Ansatz als Mitwesen im Beziehungsfeld 

verstanden, dessen Wirksamkeit sich aus leiblicher Resonanz, situativer 

Responsivität und relationaler Eingebundenheit ergibt – nicht aus einer 

zugeschriebenen therapeutischen „Rolle“, sondern aus seiner Einbettung in ein 

professionell gestaltetes, mehrperspektivisches Interaktionsgeschehen. 
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2.1 Trauermodelle und Trauerprozesse nach Bonanno 
 

George A. Bonanno stellt in seinem Buch „Die andere Seite der Trauer.“ (2012) 

 grundlegende Annahmen traditioneller Trauermodelle infrage, insbesondere die 

Vorstellung eines linearen und universellen Trauerprozesses. Er betont, dass Trauer 

nicht zwingend in starren Phasen verläuft, sondern hoch individuell geprägt ist. 

Empirisch belegt er, dass viele Hinterbliebene keine pathologischen Verläufe zeigen. 

Stattdessen dominiert häufig eine überraschend stabile Reaktion: Resilienz, die 

Fähigkeit, trotz Verlust emotional stabil und handlungsfähig zu bleiben. 

„Ein weitaus größerer Teil der von uns untersuchten Hinterbliebenen zeigte fast 

überhaupt keine Anzeichen von Trauer oder Depression […] Das war echte 

Resilienz“ (Bonanno 2024, S. 48). Diese manifestiert sich nicht in Abwesenheit von 

Schmerz, sondern in der Fähigkeit, ihn in den Alltag zu integrieren: „Resiliente 

Hinterbliebene schienen in der Lage zu sein, erfolgreich mit diesem Schmerz 

umzugehen und die Herausforderungen ihres Alltags auch weiterhin zu meistern, 

sogar schon relativ früh“ (Bonanno 2024, S. 49). Hier treffen sich die Trauerkonzepte 

der Integrativen Therapie mit denen von Bonanno (siehe Vor- und Nachwort von 

Petzold zum Bonanno-Buch) 

Er unterscheidet drei Reaktionsmuster: chronische Symptome, allmähliche Erholung 

und Resilienz (Bonanno 2024, S. 50). Chronische Symptome beschreiben ein 

emotionales Steckenbleiben, oft verbunden mit Rückzug und Depression. Die 

allmähliche Erholung zeigt sich in einem zunächst starken Schmerz, der mit der Zeit 

nachlässt. Am häufigsten tritt jedoch Resilienz auf eine stabile seelische Haltung, 

trotz Schmerz. Diese Perspektive kritisiert die Pathologisierung von Trauer und 

erinnert daran, dass Trost und Stabilität auch jenseits therapeutischer Kontexte 

entstehen können: „Die Vorstellung, die Mehrzahl der Menschen zerbreche am Tod 

einer nahestehenden Person, ergab keinen Sinn. Wie hätte die menschliche Spezies 

dann so lange überleben können?“ (Bonanno 2024, S. 47). 

Bonanno sagt, „Trost entsteht nicht zwingend durch Worte, sondern oft durch Nähe, 

leibliche Präsenz und Resonanz“ (Bonanno 2024, S. 49). Hier irrt er, die 

Interiorisierung tröstlichen Zuspruchs kann man immer wieder bei Kindern ab dem 3 / 

4 Lebensjahr beobachten, sie wiederholen die Worte sich selbst gegenüber oder 
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ihrem Püppchen oder ihrem Tier gegenüber. Besonders für Kinder können 

wiederkehrende Rituale und körperlich-soziale Erfahrungen wie Spaziergänge mit 

Tieren eine stabilisierende Wirkung entfalten. Beruhigendes Erzählen und Erklären 

kann dabei eine wichtige Rolle spielen (talk down, bei heftigem Weinen) Sie 

ermöglichen Sicherheit, Orientierung und emotionale und kognitive Ko-Regulation in 

einer für das Kind zugänglichen, handlungsbezogenen Form. Gerade durch die 

Verbindung von Bewegung, Natur und Beziehung können emotionale Spannungen 

abgebaut und Gefühle und Gedanken von Verlässlichkeit und Halt vermittelt werden.  

Der rhythmische Ablauf solcher Rituale das gemeinsame Holen und Versorgen des 

Tieres, das Gehen in der Natur, die begleitende Präsenz der Fachkraft – bietet dem 

Kind eine Struktur, innerhalb derer es sich angstfrei entfalten und mit seiner Trauer 

auseinandersetzen kann. Dabei muss das Kind nicht zwingend in der Lage sein, 

seine Gefühle sprachlich differenziert auszudrücken , mit 2 und 3 Jahren nicht 

unbedingt, danach aber ist die kognitive Entwicklung und 

Versprachlichungskompetenz, so weit, dass das Kind seine Gefühle in Worte fassen 

will und dabei angemessene Versprachlichungshilfen durch die Eltern oder  die 

Therapeutin etc. braucht, um Interiorisierungen zu bilden, qualitative wie traurig, 

tieftraurig, betrübt, bedrückt, niedergeschlagen, verzweifelt, erschüttert o. Ä.  

Vielmehr kann es sich auf seine Weise etwa über Fragen, Gesten oder auch stilles 

Mitgehen an den Pädagogen wenden. Der Pädagoge wiederum wird zum 

verlässlichen Ansprechpartner, der durch ehrliche, kindgerechte Antworten 

Orientierung gibt, auf das emotionale Erleben des Kindes angemessen reagiert und 

Trost anbietet.  

Diese Form der Beziehungsgestaltung schafft Raum für Selbstwahrnehmung durch 

Begegnungs- und Beziehungserfahrungen, für emotionales Wachstum und für 

weitere Resilienzbildung, ganz im Sinne Bonannos Verständnis von einer aktiven, 

ressourcenorientierten Trauerbewältigung im Alltag von Kindern. Beruhigendes 

Erzählen und Erklären kann dabei eine wichtige Rolle spielen („talk down“ bei 

heftigem Weinen). Sie ermöglichen Kindern – und stärken zugleich ihre Resilienz im 

Sinne der Aktivierung protektiver Faktoren wie Bindungssicherheit, 

Selbstwirksamkeitserleben und Emotionsregulation – Sicherheit, Orientierung sowie 

emotionale und kognitive Ko-Regulation in einer für das Kind zugänglichen, 

handlungsbezogenen Form. Gerade durch die Verbindung von Bewegung, Natur und 
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Beziehung können emotionale Spannungen abgebaut und Gefühle sowie Gedanken 

von Verlässlichkeit und Halt vermittelt werden. 

Der rhythmische Ablauf solcher Rituale – das gemeinsame Holen und Versorgen des 

Tieres, das Gehen in der Natur, die begleitende Präsenz der Fachkraft – bietet dem 

Kind eine verlässliche Struktur, innerhalb derer es sich angstfreier entfalten und sich 

behutsam mit seiner Trauer auseinandersetzen kann. Struktur, Wiederholung und 

personale Kontinuität wirken hier als stabilisierende Faktoren im Sinne eines 

resilienzfördernden Rahmens, eines aktiven, ressourcenorientierten Verständnisses 

von Trauerbewältigung im kindlichen Alltag. Resilienz ist hierbei nicht als statische 

Eigenschaft zu verstehen, sondern als dynamischer Prozess im Zusammenspiel von 

Risiko- und Schutzfaktoren. Im Integrativen Verfahren wird sie im Kontext eines 

zyklischen Entwicklungsmodells betrachtet, in dem Belastung, Bewältigung, 

Integration und Neubalancierung aufeinander bezogen sind und durch protektive 

Faktoren – insbesondere tragfähige Beziehungen – unterstützt werden. 

Vgl. Petzold, H. G.; Müller, L. (2004c) 

 

2.2 Trost durch tiergestützte Trauerbegleitung für Kinder 
 

Hilarion G. Petzold entwickelt in Integrative Trauer- und Trostarbeit (2015h/2020e) ein 

dynamisches, biopsychosozial-ökologisches Verständnis von Trauer. Er wendet sich 

gegen starre Phasenmodelle und betont, dass Trauer höchst individuell verläuft: 

„Feste Phasenabläufe beim Trauern […] lassen sich als Regelfall wissenschaftlich 

nicht belegen“ (Petzold 2015h/2020e, S. 25). Trauer sei ein „höchst individualisierter, 

variabler und dynamischer Prozess“ (ebd., S. 18). 

Im Zentrum seines Ansatzes steht die „Trostarbeit“ als aktiver, zwischenmensch-

licher Prozess. Trost ist bei Petzold kein bloßes sentimentales Gefühl oder ein 

einfacher Beistand, sondern ein fundamentales „zwischenmenschliches Basis-

verhalten“ (ebd., S. 34) und zugleich ein „Heilfaktor erster Ordnung“ (ebd., S. 35). 

Trost bedeutet für ihn eine komplexe Form der Begegnung, die auf körperlicher, 

atmosphärischer und sprachlicher Ebene stattfindet. Diese mehrdimensionale 

Vermittlung des Trostes ermöglicht den Trauernden einen Prozess der Selbst- und 

Weltaneignung im Sinne der griechischen Philosophie des Oikeiosis: „Oikeiosis ist 

das Sich-Vertraut-Machen mit den Menschen, der Natur, der Welt und mit sich 

Selbst“ (ebd., S. 10). Trost wird damit zum Weg, wieder in Beziehung zu treten – zu 
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sich selbst, zu anderen und zur Umwelt – und so die innere Welt des Trauernden neu 

zu ordnen und zu stabilisieren. 

Die Rolle der begleitenden Fachkraft sieht Petzold als „empathisch resonante 

Brücke“ (vgl. Petzold, Mathias-Wiedemann 2019a, S. 2). Diese Brücke ermöglicht 

durch komplexe, zwischenleibliche Empathie die Entstehung einer sicheren 

Beziehung und emotionalen Ko-Regulation, was wiederum essenziell für den 

Trostprozess ist. Eine solche Haltung fordert eine präsente, bewegungs- und 

beziehungsorientierte Arbeit Aspekte, die sich in der tiergestützten Pädagogik 

besonders gut realisieren lassen, da differenzierte Tiere (z. B. Hunde, Pferde, Esel, 

Ziegen) durch ihre direkte und unmittelbare unverfälschte Präsenz und sensible 

Kommunikation einzigartige Zugänge zur emotionalen Regulation bieten. Das 

kognitive Verstehen, die Regulation der Gedanken wird dann von den Therapeuten 

unterstützt. 

Diese Bedeutung des Trostes als zentralem Wirk- und Heilfaktor wird auch durch die 

berühmte Geschichte „Der kleine Prinz“ von Antoine de Saint-Exupéry bestätigt, die 

für diese Arbeit als Leitmotiv dient. Saint-Exupéry beschreibt darin auf eindrückliche 

Weise, was Trost und Beziehung bedeuten können: 

„Wenn du bei Nacht den Himmel anschaust, wird es sein, als lachten alle Sterne, weil 

ich auf einem von ihnen wohne, weil ich auf einem von ihnen lache. Du allein wirst 

Sterne haben, die lachen können! 

Und wenn du dich getröstet hast (was du auch tun wirst!), wirst du froh sein, mich 

gekannt zu haben. Du wirst immer mein Freund sein. 

Du wirst dann für alle Zeiten für mich etwas Besonderes sein in der ganzen Welt.“ 

(Antoine de Saint-Exupéry, Der kleine Prinz, Kapitel 21) 

Dieses Zitat veranschaulicht eindrücklich die tiefen Verbindungen, die Trost stiften 

können: Trotz der physischen Abwesenheit bleibt die Beziehung lebendig, strahlt 

eine Nähe aus und schenkt Halt. Antoine de Saint-Exupéry erkannte bereits, dass 

Trost weit mehr ist als nur ein Gefühl; es ist ein unsichtbares Band, das Menschen 

miteinander verbindet und ihnen ermöglicht, Trauer, Verlust und Sehnsucht in etwas 

Tragfähiges zu verwandeln. Hilarion G. Petzold hat diesen Gedanken aufgegriffen 

und wissenschaftlich fundiert weiterentwickelt, indem er Trost als einen aktiven, 

dynamischen Prozess begreift, der über Sprache, Berührung und Atmosphäre 

vermittelt wird und so Heilung und neue Orientierung ermöglicht. 
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Damit bildet das Zitat aus „Der kleine Prinz“ nicht nur eine poetische Grundlage, 

sondern spiegelt auch die essenzielle Bedeutung von Trost in der integrativen 

Trauerarbeit wider, die diese Arbeit maßgeblich prägt 

 

 

2.3 Spaziergänge mit Shetlandponys bei trauernden Kindern 
 

Die in dieser Arbeit untersuchten Spaziergänge mit Shetlandponys stellen ein 

spezifisches Beispiel für tiergestützte pädagogische Angebote zur Unterstützung 

trauernder Kinder dar. Sie finden regelmäßig in einem ländlich geprägten, 

naturnahen Setting statt, das durch Felder, Waldstücke und Bauernhöfe geprägt ist. 

Diese Umgebung fungiert im Sinne Petzolds als „ökologischer Erfahrungsraum“, in 

dem multisensorische, leiblich-emotionale Erfahrungen ermöglicht und pädagogische 

Prozesse durch Natur und Beziehung mitgestaltet werden (Petzold 2015h/2020e, 

S. 49). 

 

Im vorliegenden Fall handelt es sich um ein Mädchen, dessen Vater sich suizidiert 

hat. Der Suizid eines Elternteils stellt eine besonders komplexe und belastende Form 

der Trauer dar, da er häufig mit Gefühlen der Schuld, Scham, Verunsicherung und 

Isolation einhergeht. Bonanno betont, dass solche belastenden Verlusterfahrungen 

nicht zwingend zu chronifizierten Störungen führen müssen, sondern dass auch 

unter schwierigen Bedingungen Resilienz entstehen kann, insbesondere dann, wenn 

Kinder Zugang zu unterstützenden sozialen und emotionalen Erfahrungen erhalten. 

„Resiliente Hinterbliebene schienen in der Lage zu sein, erfolgreich mit diesem 

Schmerz umzugehen und die Herausforderungen ihres Alltags auch weiterhin zu 

meistern, sogar schon relativ früh“ (Bonanno 2024, S. 49). Die regelmäßige, 

ritualisierte Gestaltung der Spaziergänge mit dem Pony schafft einen stabilen 

Rahmen, der Kindern ermöglicht, Beziehungserfahrungen zu machen und 

emotionale Sicherheit aufzubauen – zwei zentrale Voraussetzungen für 

Resilienzbildung nach Bonanno. 

 

Die Tier-Mensch-Interaktion im Kontext der Spaziergänge entfaltet ihre Wirkung über 

leibliche Resonanzprozesse, rhythmische Bewegung sowie über nonverbale und 

verbale Kommunikation. Menschen sind Sprachwesen; ihre Selbst- und Weltbezüge 
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sind wesentlich symbolisch vermittelt. Zugleich können gerade belastende 

Erfahrungen – etwa im Kontext von Verlust – zu Formen des 

„Wundgeschwiegenwerdens“ führen, in denen sprachliche Ausdrucksmöglichkeiten 

blockiert oder noch nicht ausreichend entwickelt sind. Hier gewinnt die leibliche 

Ebene besondere Bedeutung. 

Das Pony ist dabei nicht im Sinne einer Rollenübernahme zu verstehen, sondern als 

lebendiges, reagierendes Gegenüber. Tiere bewerten nicht im moralischen oder 

normativen Sinn und korrigieren nicht intentionell; zugleich reagieren sie sensibel auf 

Spannungszustände, Bewegungsimpulse und affektive Erregungslagen. Ein 

unruhiges oder stark angespanntes Kind erfährt über die unmittelbare Reaktion des 

Tieres – etwa ein Innehalten, Ausweichen oder erhöhte Wachsamkeit – eine Form 

von leiblich vermitteltem Feedback. Diese Rückmeldung ist nicht belehrend, sondern 

situativ und prozesshaft. Sie kann zur Selbstwahrnehmung beitragen, indem das 

Kind die eigene Spannung im Antwortverhalten des Tieres gespiegelt erlebt. 

Im Integrativen Verfahren nach Petzold wird Trost in diesem Zusammenhang als 

„Beruhigung auf der Leibebene des Subjekts“ beschrieben (Petzold 2015h/2020e, S. 

34). Trost vollzieht sich demnach primär als ko-regulativer Prozess: über körperliche 

Nähe, rhythmische Abstimmung (z. B. im gemeinsamen Gehen), atmosphärische 

Sicherheit sowie über eine ruhige, prosodisch tragende Sprache. Die Fachkraft 

übernimmt hierbei eine zentrale moderierende Funktion. Sie rahmt die Interaktion 

sprachlich, bietet verstehende Worte an und unterstützt die Integration leiblicher 

Erfahrungen in symbolische Bedeutungszusammenhänge. 

Damit entsteht ein mehrschichtiges Geschehen: Auf der leiblichen Ebene wirken 

Rhythmus, Bewegung und Ko-Regulation spannungsreduzierend; auf der 

relationalen Ebene ermöglichen Präsenz und Verlässlichkeit Bindungssicherheit; auf 

der symbolischen Ebene werden durch Sprache Bedeutungen angeboten, die eine 

Integration des Erlebten fördern. Die Wirkung der Tier-Mensch-Interaktion liegt somit 

nicht in einer Zuschreibung intentionaler „Rollen“ an das Tier, sondern im 

Zusammenspiel von leiblicher Resonanz, situativem Feedback, relationaler 

Sicherheit und sprachlicher Einbettung im Sinne einer integrativen, 

mehrperspektivischen Prozessgestaltung nach Petzold. 

Die wiederkehrende Struktur der Spaziergänge, ihre langsame, körperlich orientierte 

Dynamik und die Rolle der empathischen Fachkraft als „empathisch resonante 
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Brücke“ (Petzold, Mathias-Wiedemann 2019a, S. 2) ermöglichen dem Kind eine Form 

der zwischenleiblichen Orientierung und emotionalen Ko-Regulation. 

 

Darüber hinaus wird durch die Begleitung der Fachkraft ein pädagogischer Raum 

geschaffen, in dem sich im Sinne der 17 Wirk- und Heilfaktoren der Integrativen 

Therapie – Kontakt-, Begegnungs- Beziehungs- und Bindungserfahrungen, 

Handlungskompetenz und affektive Regulation und kognitive Integration entfalten 

können. Bonanno hebt hervor, dass nicht einzelne Interventionen entscheidend 

seien, sondern die Wiederholung stabilisierender Erfahrungen im Alltag: „Die 

regelmäßige Durchführung der Spaziergänge trägt somit entscheidend dazu bei, 

Resilienz langfristig aufzubauen, den Verlust in das eigene Leben zu integrieren und 

emotionale Sicherheit zu entwickeln“ (vgl. Bonanno). 

 

In diesem Sinne stellen die Spaziergänge mit dem Shetlandpony keine 

therapeutische Intervention im engeren Sinne dar, sondern ein niedrigschwelliges, 

beziehungsorientiertes und naturverbundenes Angebot im Kontext der tiergestützten 

Pädagogik, das wissenschaftlich fundiert durch die Erkenntnisse Bonannos und 

Petzolds geeignet ist, Kinder in belasteten Trauerprozessen zu stabilisieren, zu 

begleiten und in ihrer emotionalen und kognitiven Entwicklung zu fördern. 

 

3 Tier im Einsatz  
3.1 Shetlandpony – Allgemeines Tierbild 
  

Das Shetlandpony zählt zu den kleinsten, jedoch robustesten Ponyrassen weltweit. 

Mit einer maximalen Widerristhöhe von 107 cm (durchschnittlich 101 cm) verfügt es 

über einen kompakten, kräftigen Körperbau und zeichnet sich durch besondere 

Widerstandsfähigkeit aus (vgl. Deutsche Reiterliche Vereinigung, n. d.). Ursprünglich 

von den Shetlandinseln stammend, ist diese Rasse daran gewöhnt, ganzjährig im 

Freien gehalten zu werden selbst unter rauen klimatischen Bedingungen. Dies 

spiegelt sich auch im dichten Unterhaar und den langen Deckhaaren wider, die eine 

hervorragende Wärmeisolation gewährleisten und das Pony selbst bei Eis und 

Schnee gut schützen (vgl. Wikipedia, n. d.). 
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Shetlandponys gelten als leichtfüttrig und benötigen vor allem hochwertiges 

Raufutter wie Heu oder Weidegras, wobei Kraftfutter nur sehr sparsam oder gar nicht 

eingesetzt werden sollte (vgl. Pavo, n. d.). Eine ausgewogene Mineral-

stoffversorgung ist dennoch essenziell, um Gesundheit und Wohlbefinden zu sichern 

(vgl. Huf-Profi, n. d.). 

 

Charakterlich zeigen sich Shetlandponys freundlich, intelligent und lernbereit. Sie 

verfügen über eine hohe Sozialkompetenz, sind nervenstark und gelten als 

besonders kinderfreundlich (vgl. Deutsche Reiterliche Vereinigung, n. d.). Aufgrund 

ihrer Größe und ihres Wesens sind sie ideal für junge Reiterinnen und Reiter 

geeignet und werden häufig als Reitponys für Kinder eingesetzt. Ebenso finden sie 

Anwendung als Fahrponys sowie in der tiergestützten Pädagogik, wo ihre 

Zuverlässigkeit und ihr einfühlsames Verhalten gegenüber Menschen von großem 

Wert sind (vgl. Wikipedia, n. d.). 

 

In der tiergestützten Pädagogik werden Shetlandponys aufgrund ihrer geringen 

Größe, ihres ruhigen Temperaments und ihrer sozialen Intelligenz geschätzt. Sie 

ermöglichen Kindern, insbesondere solchen mit besonderen Bedürfnissen oder in 

Trauersituationen, positive Beziehungserfahrungen und fördern emotionale Stabilität 

und kognitive Anregung. Durch ihre Interaktion mit den Ponys können Kinder 

Vertrauen und Besonnenheit aufbauen, dadurch Verantwortung übernehmen und 

ihre sozialen Kompetenzen stärken (vgl. Pavo, n. d.; Huf-Profi, n. d.). 

[ohne kognitive Prozesse geht das nicht] 

 

3.2 Shetlandponys – Spezielles Tierbild am Beispiel von Sonja 
 

Ein praxisnahes Beispiel für den gezielten Einsatz von Shetlandponys in der 

tiergestützten 

Pädagogik stellt die 14-jährige Stute Sonja dar. Es handelt sich um eine schwarze 

Shetlandpony Stute (Rappe), deren Elterntiere nicht bekannt sind. Sonja befindet 

sich seit zehn Jahren in meinem Besitz und wird seitdem kontinuierlich in der 

tiergestützten Pädagogik eingesetzt, davon acht Jahre im spezifischen Bereich der 

Trauerbegleitung von Kindern. 
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Die Ausbildung von Sonja erfolgte durch mich selbst. Sie ist mit allen relevanten 

Signalen und Abläufen vertraut, die für die Arbeit mit Kindern erforderlich sind. Sie 

zeigt eine hohe Reizschwelle, bleibt auch in herausfordernden Situationen ruhig und 

reagiert sensibel auf emotionale Zustände der Kinder. Ihre ruhige, empathische Art 

unterstützt die emotionale Stabilisierung der Kinder und fördert eine vertrauensvolle 

Beziehungsgestaltung. 

Im Rahmen des integrativen Modells nimmt Sonja die Rolle des Tieres als 

„therapieunterstützendes Gegenüber“ ein. Sie agiert in einem dynamischen 

Zusammenspiel mit der Fachkraft, dem Kind und dem Kontext. Besonders 

hervorzuheben ist das enge Vertrauensverhältnis zwischen ihr und mir als begleiten 

der Fachkraft, das eine fein abgestimmte Interaktion ermöglicht. Diese Beziehung 

bildet eine wesentliche Grundlage für die emotionale Sicherheit der Kinder und 

unterstützt die Co-Regulation im therapeutischen Prozess. 

Die körperliche Größe Sonjas ist für Kinder besonders geeignet, da sie Nähe zulässt, 

ohne zu überfordern. Ihre ruhige Präsenz wird von den Kindern als angenehm und 

unterstützend wahrgenommen. Sie ermöglicht nonverbale Beziehungserfahrungen, 

die insbesondere in der Trauerbegleitung von hoher Bedeutung sind. Dabei wirkt sie 

nicht nur als Begleiterin, sondern als aktiver Teil eines pädagogisch-therapeutischen 

Prozesses, in dem emotionale Resonanz, Ruhe, Vertrauen und Trost erfahrbar 

werden 

 

3.3 Tierwohl in der tiergestützten Trauerbegleitung 
 

In der tiergestützten Trauerbegleitung nimmt das Tierwohl eine zentrale Rolle ein, da 

Tiere nicht als Werkzeuge im pädagogischen oder therapeutischen Prozess 

betrachtet werden dürfen, sondern als empfindsame Mitgeschöpfe, die ebenfalls 

Schutz, Fürsorge und Respekt benötigen. Hilarion G. Petzold, Mitbegründer der 

Integrativen Therapie, betont ausdrücklich, dass tiergestützte Interventionen stets 

unter Berücksichtigung ethischer, ökologischer und tierschutzrelevanter 

Gesichtspunkte zu erfolgen haben. 

In einer Schrift zur Naturtherapie beschreibt Petzold den Therapieprozess als 

„dynamisches Behandlungsviereck“, in dem nicht nur Klient*in und Fachkraft, 

sondern auch das Tier als gleichwertiger Beziehungspartner sowie der situative 

Kontext zu berücksichtigen sind (vgl. Petzold, Ellerbrock  2017). Dabei hebt er 
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hervor, dass „die Integrität des jeweiligen Tieres im Sinne des Tierschutzes und der 

Tierethik ein unverzichtbares Anliegen sein muss“ (ebd.). Das bedeutet, dass die 

Belastungsgrenzen des Tieres stets sensibel beobachtet werden müssen und dass 

artgerechte Haltung, Ausbildung und regelmäßige Pausen nicht nur wünschenswert, 

sondern unabdingbare Voraussetzung für den Einsatz eines Tieres in pädagogischen 

Kontexten sind. 

Bereits 2017 argumentierte Petzold, dass Tiere nicht instrumentalisiert werden 

dürften und kritisierte, dass in manchen Konzepten das Tier lediglich als „funktionaler 

Assistent“ gesehen werde. Vielmehr müsse es sich um ein Beziehungsgeschehen 

handeln, das von Respekt, Achtsamkeit und Gegenseitigkeit geprägt sei (vgl. Petzold 

2017d, S. 2). Auch in einer späteren Publikation „Naturtherapeutische Überlegungen 

zu offenen Fragen in der ‚tiergestützten Therapie‘“ führt er aus, dass Tiere im Sinne 

einer „kooperativen Interaktion“ als eigenständige Subjekte zu betrachten sind, deren 

Wohlbefinden integrativer Bestandteil der Intervention sein muss (vgl. Petzold 2018e, 

S. 3 ff.).  

 

Die tiergestützte Arbeit in der Trauerbegleitung profitiert besonders von einer solchen 

Haltung. Gerade in sensiblen Prozessen des Verlustes und der Verarbeitung spielt 

das Tier oft eine emotionale Schlüsselrolle – doch dies darf nicht auf Kosten seines 

physischen oder psychischen Wohlergehens geschehen. Daher fordert Petzold eine 

„professionelle Reflexion tiergestützter Settings“, bei der Fachkräfte über eine 

fundierte Qualifikation verfügen und das Setting stets auf ethische Vertretbarkeit 

überprüft wird (vgl. Petzold, Ellerbrock 2017). Diese ethische Mitverantwortung ist 

nicht nur Teil eines verantwortungsvollen pädagogischen Handelns, sondern auch 

Ausdruck einer ganzheitlichen, integrativen Sicht auf Mensch, Tier und Umwelt, 

eingebettet in einen naturtherapeutischen Gesamtrahmen, wie er in der Integrativen 

Therapie schon früh erarbeitet und über viele Jahre ausgestaltet wurde (Petzold, 

Petzold-Heinz, Sieper 1972; Petzold, Ellerbrock, Hömberg 2018; Petzold, Sieper. 

Mathias-Wiedemann, Orth 2022). 
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4 Begegnungsgeschehen 
4.1 Hofkontext 
 

Der Hof, auf dem die tiergestützten Trauerspaziergänge stattfinden, befindet sich in 

Bottrop-Kirchhellen, an der Schnittstelle zwischen den Städten Gladbeck und 

Gelsenkirchen-Scholven. Trotz seiner Lage im urban geprägten Ruhrgebiet stellt er 

einen naturnahen Rückzugsort dar, der sowohl für die begleiteten Kinder und 

Jugendlichen als auch für die eingesetzten Tiere einen geschützten und 

strukturierten Erfahrungsraum schafft. Die Tiere darunter Ponys, Kaninchen und 

Schafe leben in artgerechter Haltung und eingebettet in einen sozialen und 

natürlichen Kontext, der Beziehungserfahrungen, Sicherheit und Verlässlichkeit 

ermöglicht. 

Im Sinne der Integrativen Naturtherapie nach Hilarion G. Petzold wird der Hof als 

sogenanntes „therapeutisches Ökotop“ verstanden also als ein lebendiger Ort, an 

dem Natur, Mensch und Tier in einer achtsamen, leiblich erfahrbaren Beziehung 

zueinanderstehen (vgl. Petzold, Ellerbrock 2017). Solche naturtherapeutischen 

Räume werden von Petzold und Mathias-Wiedemann (2020) als 

„Verkörperungsräume“ beschrieben, in denen sich Menschen nicht nur als denkende, 

sondern als spürende, eingebettete Wesen erfahren können – „embodied and 

embedded“ (ebd., S. 1). Der Hof ermöglicht diese Form der Selbst- und 

Weltaneignung auf besondere Weise: durch die ruhige Atmosphäre, die natürlichen 

Rhythmen des Tages, das achtsame Zusammensein mit Tieren und die gelebte 

Verbindung mit der Natur. 

Die begleitenden Fachkräfte handeln auf Grundlage einer Haltung der „komplexen 

Achtsamkeit“ sowie des „caring for nature and people“ (ebd.) einer Grundhaltung, die 

im tiergestützten Kontext auch das Tierwohl konsequent einbezieht. Tiergestützte 

Trauerbegleitung auf dem Hof bedeutet daher nicht nur Fürsorge für trauernde 

Kinder und Jugendliche, sondern ebenso achtsamen Umgang mit den eingesetzten 

Tieren. Die Beziehungen zwischen Mensch und Tier werden bewusst als dialogisch 

gestaltet verstanden – getragen von Respekt, Verlässlichkeit und dem Bewusstsein, 

dass jedes Lebewesen seine eigenen Bedürfnisse, Grenzen und Ausdrucksformen 

mitbringt. 
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4.2 Klientin 
 

Die Klientin ist ein fünfjähriges Mädchen, das vor wenigen Monaten ihren Vater durch 

Suizid verloren hat. Der Verlust eines Elternteils in diesem Alter stellt eine 

tiefgreifende emotionale Erschütterung dar, die häufig mit Gefühlen von 

Verlassenheit, Schuld, Angst und Wut einhergeht. In der pädagogischen Begleitung 

zeigt sich, dass das Kind im häuslichen Umfeld mit ausgeprägten Affektreaktionen 

auf die belastende Situation reagiert. Insbesondere treten Wutanfälle, 

Rückzugstendenzen und Schwierigkeiten im sozialen Miteinander auf. Die 

emotionale Regulation und kognitive Kohärenz ist deutlich beeinträchtigt, was sich 

auch in der Beziehung zur primären Bezugsperson widerspiegelt. 

Im Rahmen der tiergestützten Trauerbegleitung mit Shetlandponys zeigt sich ein 

verändertes Verhalten. Die Klientin begegnet dem Tier zunächst vorsichtig, aber mit 

wachsendem Interesse. Bereits in den ersten Einheiten wird deutlich, dass das Pony 

eine stabilisierende und beruhigende Wirkung auf das Kind hat. Die nonverbale Die 

Kommunikation im tiergestützten Setting eröffnet eine besondere Form der 

Beziehungsgestaltung, die wesentlich auf leiblicher Resonanz, Blickkontakt, 

Rhythmus und situativer Responsivität beruht. Diese Ebene nonverbaler Interaktion 

kann insbesondere für Kinder bedeutsam sein, deren emotionale Erfahrungen (noch) 

nicht vollständig sprachlich repräsentiert oder differenziert ausgedrückt werden 

können. 

Gleichzeitig ist im Sinne des Integrativen Verfahrens nach Petzold die fundamentale 

Bedeutung von Sprache ausdrücklich zu betonen. Der Mensch ist ein symbol- und 

sprachfähiges Wesen; Selbstverstehen, Identitätsbildung und Sinnkonstruktion 

vollziehen sich wesentlich über narrative und dialogische Prozesse. Sprache 

ermöglicht Distanzierung, Differenzierung und Integration von Erlebtem. Kinder 

benötigen Erzählen, Geschichten, Lieder, Reime sowie emotional getöntes, 

prosodisch tragendes Sprechen, um affektive Erfahrungen symbolisch zu fassen und 

zu verarbeiten. 

Sprachliche Anforderungen können situativ überfordernd wirken, wenn sie nicht 

entwicklungsangemessen gestaltet sind; dennoch ist Sprache selbst kein 

Überforderungspotenzial, sondern ein zentrales Entwicklungs- und 

Integrationsmedium. Im therapeutisch-pädagogischen Prozess geht es daher nicht 
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um eine Reduktion sprachlicher Angebote, sondern um deren sensible Abstimmung 

auf Alter, kognitive Entwicklung und emotionale Belastbarkeit des Kindes. 

Im triadischen Geschehen zwischen Kind, Fachkraft und Tier fungiert die Fachkraft 

als sprachlich strukturierende Instanz: Sie rahmt Erlebnisse, bietet Begriffe für 

Gefühle an, differenziert emotionale Qualitäten und unterstützt die Bildung von 

Interiorisierungen. Die leiblich vermittelte Erfahrung in der Begegnung mit dem Tier 

wird dadurch nicht ersetzt, sondern symbolisch integriert. Erst im Zusammenspiel 

von leiblicher Resonanz und sprachlicher Bedeutungsgebung entsteht im Sinne 

Petzolds ein integrativer Prozess, in dem affektives Erleben, Beziehungserfahrung 

und narrative Selbstvergewisserung miteinander verschränkt werden. 

Die tiergestützte Interaktion ist somit nicht als sprachfreie Alternative zu verstehen, 

sondern als leibliche Grundlage, auf der sprachliche Verarbeitung aufbauen und 

vertieft werden kann. (vgl. Petzold, H. G. 2010f) 

 

Die begleitende Fachkraft beobachtet, dass die Klientin in der Interaktion mit dem 

Pony zunehmend Zugang zu positiven Emotionen und Kognitionen findet. Sie zeigt 

Freude, Neugier und ein wachsendes Bedürfnis nach Kontakt. Die Spaziergänge mit 

dem Pony bieten ihr einen geschützten Rahmen, in dem sie sich sicher und 

angenommen fühlt. Die Tiere fungieren dabei als „soziale Katalysatoren“, die 

emotionale Prozesse anstoßen und gleichzeitig regulierend wirken können, 

insbesondere bei Kindern, die in ihrer Trauer sprachlich noch nicht differenziert 

ausdrücken können, was sie innerlich bewegt. Dafür brauchen sie ggf. Hilfen durch 

die Therapeutin. 

Die tiergestützte Intervention wird durch eine kontinuierliche pädagogische 

Begleitung flankiert, die auf eine feinfühlige Wahrnehmung der kindlichen Signale 

und eine ressourcenorientierte Unterstützung abzielt. Die Fachkraft übernimmt dabei 

eine vermittelnde Rolle zwischen Kind, Tier und Umgebung und schafft durch ihre 

präsente, empathische Haltung einen Raum, in dem sich emotionale Sicherheit und 

erste Schritte der Verarbeitung entfalten können. 

Das Schicksal der Klientin wurde im Rahmen eines Interviews mit der Mutter in 

einem Beitrag der Zeitschrift auf einen Blick (Ausgabe 8, S. 8) dokumentiert; der 

vollständige Artikel folgt nach diesem Abschnitt.  (Carstens 2023). Der Abdruck des 

Artikels wird mit ausdrücklicher Genehmigung der Mutter abgedruckt. Die Namen 

sind bereits in dem Artikel verändert.  
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4.3 Umgang mit dem Pony 
 
Der Umgang mit dem Pony in der tiergestützten Trauerbegleitung erfordert eine 

achtsame, respektvolle und fachlich fundierte Haltung. Dabei steht nicht nur das 

Wohl des Kindes im Fokus, sondern ebenso das physische und psychische 

Wohlergehen des Tieres. Die Beziehung zwischen Mensch und Tier ist keine 

Einbahnstraße sie basiert auf Gegenseitigkeit, Resonanz und Vertrauen. 

Ein zentrales Element im Umgang mit dem Pony ist die tägliche Pflege. Diese dient 

nicht nur der Hygiene, sondern ist auch ein wichtiges Mittel zur Gesundheitskontrolle 

und Beziehungsförderung. „Das Putzen der Tiere ist nicht nur eine notwendige 

Hygienemaßnahme, sondern – wie das Beobachten der Tiere eine gute Gelegenheit, 

um das Befinden des Einzeltieres, eventuelle Verletzungen und den 

Ernährungszustand zu überprüfen“ (Bäckenberger & Grassauer, 2021, S. 53). Die 

Fellpflege wird in der Praxis ritualisiert durchgeführt und bietet dem Kind die 

Möglichkeit, über Berührung und Nähe eine erste Form der Beziehung zum Tier 

aufzubauen. 

Darüber hinaus ist es essenziell, das Pony regelmäßig tierärztlich untersuchen zu 

lassen, um Krankheiten frühzeitig zu erkennen und zu behandeln. Nur ein gesundes 

Tier kann in der tiergestützten Intervention sinnvoll und ethisch vertretbar eingesetzt 

werden. „Besteht auch nur der Verdacht, dass ein Tier krank ist oder unter 

Schmerzen leidet, darf es für die TGI nicht eingesetzt werden“ (ebd., S. 54). Diese 

Haltung entspricht dem Tierschutzgedanken und dem Anspruch an eine 

professionelle tiergestützte Pädagogik. 

Im praktischen Umgang mit dem Pony – etwa beim Führen, Putzen oder während 

des Spaziergangs wird auf eine klare, ruhige Kommunikation geachtet. Das Tier wird 

als „sensibles, lebendiges Gegenüber“ verstanden, das auf Körpersprache, Tonlage 

und Stimmung des Menschen reagiert. Diese nonverbale Kommunikation ermöglicht 

Kindern, sich selbst und ihre Emotionen besser wahrzunehmen und zu regulieren. 

Die begleitende Fachkraft übernimmt dabei eine vermittelnde Rolle zwischen Kind 

und Tier. Sie achtet auf die Signale des Ponys, schützt es vor Überforderung und 

sorgt für eine Balance zwischen Nähe und Rückzug. „Es sollte der Anspruch und 

zugleich der Grundsatz aller TGI-AnbieterInnen sein, dass sich weder die 

Vorbereitungen auf die TGI noch deren Durchführung auf die Gesundheit der Tiere 

auswirken“ (Bäckenberger & Grassauer, 2021, S. 54). 
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Der respektvolle Umgang mit dem Pony ist somit nicht nur eine Frage der Tierethik, 

sondern auch ein pädagogisches Prinzip. Kinder lernen durch das Vor-bild der 

Fachkraft, Verantwortung zu übernehmen, Grenzen zu respektieren und achtsam mit 

einem anderen Lebewesen umzugehen. Diese Erfahrungen wirken über die 

tiergestützte Einheit hinaus und fördern soziale Kompetenzen, sowie die sich 

entwickelnde Achtsamkeit und Empathiefähigkeit (Petzold, Mathias-Wiedemann 

2019a; Wölfle et al. 2018). Das sind zentrale Ziele in der therapeutischen Arbeit mit 

Kindern, zumal in Trauerprozessen. 

 

4.4 Ritual zu Beginn 

 

Der Beginn jeder Einheit ist durch drei wiederkehrende Rituale strukturiert, die den 

Kindern Sicherheit, Orientierung und emotionale Stabilisierung bieten. Diese 

ritualisierten Abläufe sind zentraler Bestandteil der pferdegestützten Trauerbegleitung 

und dienen der Vorbereitung auf die gemeinsame Zeit mit dem Tier. 

Zunächst wird das Pony gemeinsam vom Paddock geholt. Dieser erste Kontakt 

erfolgt bewusst langsam, besonnen und achtsam. Die Klientin beobachtet das Tier, 

prüft, ob es gesund wirkt, und nimmt erste nonverbale Signale wahr [alles kognitive 

Prozesse!]. Dieser Moment des Ankommens ist nicht nur funktional, sondern bereits 

Teil der Beziehungsgestaltung. Hediger und Zink (2017) betonen: „Rituale geben Halt 

und Orientierung. Sie strukturieren die Begegnung mit dem Pferd und schaffen einen 

sicheren Rahmen, in dem sich Beziehung entwickeln kann“ (S. 45). Sie vermitteln 

durch das Zusammenwirken von emotionaler Sicherheit und kognitivem Verstehen 

Sinnhaftigkeit, die sich von Kindheit an lebenslang vertieft (Petzold 2001k) 

Im zweiten Schritt wird das Pony gemeinsam geputzt und massiert. 

 

Diese körpernahe Tätigkeit fördert nicht im Sinne einer tiefen Bindungsbildung die 

Beziehung zwischen Kind und Tier, sondern ermöglicht eine qualitätsvolle 

Begegnung im relationalen Feld. Im Sinne der Theorie der Relationalität nach 

Petzold ist zwischen Kontakt, Begegnung, Beziehung, Bindung und Abhängigkeit 

differenziert zu unterscheiden. Nicht jede positive Interaktion zielt auf Bindung im 

entwicklungspsychologischen Sinne. Gerade in tiergestützten Settings – 

insbesondere bei bindungssensiblen oder bindungsgeschädigten Kindern – ist eine 
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bewusste Zentrierung auf Begegnung und Beziehung angezeigt, ohne intensive 

exklusive Bindungen zu forcieren. 

Das Tier wird daher nicht als „mein“ oder „unser“ exklusives Gegenüber inszeniert, 

sondern als Mitwesen im gemeinsamen Erfahrungsraum: als ein Lebewesen, das auf 

dem Hof lebt, dort beheimatet ist und im Rahmen des Settings besucht werden kann. 

Diese Haltung unterstützt eine realitätsangemessene Einordnung der 

Beziehungserfahrung und beugt regressiven Abhängigkeitsdynamiken vor. 

Die körpernahe Tätigkeit wirkt zugleich beruhigend und regulierend. Die 

rhythmischen Bewegungen beim Striegeln sowie die taktile Erfahrung der Fellpflege 

eröffnen einen leiblich vermittelten Ko-Regulationsprozess. Über wiederkehrende 

Bewegungsrhythmen, Temperatur, Berührungsqualität und situative Responsivität 

des Tieres kann sich affektive Spannung reduzieren. Das Kind kommt zur Ruhe, das 

Tier reagiert auf Intensität und Qualität der Berührung mit artspezifischem Verhalten, 

und es entsteht ein nonverbales Interaktionsgeschehen. 

Im Sinne Petzolds lässt sich dieser Prozess als leibliche Kommunikation im 

Begegnungsfeld verstehen, in der Selbstwahrnehmung, Affektregulation und 

Beziehungsfähigkeit gefördert werden, ohne notwendigerweise eine 

bindungstheoretisch enge, exklusive Beziehung zu etablieren. Damit wird die Qualität 

der Begegnung betont – nicht die Erzeugung von Bindungsabhängigkeit 

Im Anschluss daran folgt ein kurzes Gespräch über die aktuelle Gefühlslage. Mithilfe 

von Gefühlsmonsterkarten wählen sowohl die Klientin als auch die begleitende 

Fachkraft eine Karte aus, die ihren momentanen emotionalen Zustand symbolisiert. 

Dieses Ritual der Selbstwahrnehmung und des Teilens schafft eine Atmosphäre von 

Offenheit und gegenseitigem Verstehen [ein emotionales und zugleich kognitives 

Geschehen]. Es ermöglicht der Fachkraft, sich auf die emotionale Verfassung und 

das kognitive Verstehen des Kindes einzustellen und die Einheit entsprechend 

sensibel zu gestalten. 

Diese drei Rituale das gemeinsame Holen des Ponys, die Pflege und das Gespräch 

über Gefühle [was durch kognitive Prozesse läuft, durch die wesentlich das 

Verstehen von Gefühlen und ein Umgang mit Gefühlen möglich wird, die 

Neurobiologie zeigt das mit bildgebenden Verfahren sehr deutlich!] bilden einen 

stabilen Rahmen, der sowohl die Beziehung zum Tier als auch zur Fachkraft stärkt. 

Sie sind Ausdruck einer pädagogisch-therapeutischen Haltung, die auf komplexer 

Achtsamkeit, Empathie und Beziehungssensibilität basiert. 
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4.5 Spaziergang mit der Klientin L. 
 

Die Spaziergänge mit der fünfjährigen Klientin L. finden in einer naturnahen 

Umgebung statt, die durch Felder, kleine Waldstücke und einen Bach geprägt ist. 

Diese Landschaft bietet nicht nur eine beruhigende Kulisse, sondern fungiert im 

Sinne der Integrativen Therapie als „ökologischer Erfahrungsraum“ (Petzold & 

Mathias-Wiedemann, 2020), in dem leiblich-emotionale und leiblich-kognitive 

Prozesse angeregt und reguliert werden können. Die Natur wird dabei nicht als bloße 

Kulisse verstanden, sondern als aktiver Mitgestalter des pädagogisch-

therapeutischen Prozesses. 

In der beschriebenen Einheit war auch L.s Mutter anwesend. Die gemeinsame 

Teilnahme von Bezugspersonen kann insbesondere in frühen Trauerphasen – eine 

wichtige Ressource darstellen. Petzold (2007r) spricht in diesem Zusammenhang 

von „Konvois“, also sozialen Netzwerken, die als „Weggeleit“ in belastenden 

Lebensphasen Schutz und Stabilität bieten. Die Mutter fungierte in dieser Situation 

als emotionale Ankerperson, während ich als Fachkraft das Setting strukturierte und 

begleitete. 

L. zeigte sich zu Beginn des Spaziergangs sehr traurig, was sich in Form von Wut 

äußerte – ein häufiges Phänomen bei Kindern, die mit Verlust konfrontiert sind. In 

einem ruhigen Moment stellte ich ihr eine behutsame, validierende Frage: „Habe ich 

dich richtig verstanden, dass du wütend auf deinen Papa bist, weil er einfach nicht 

mehr da ist?“ Diese Form der empathischen Spiegelung ist ein zentrales Element der 

Integrativen Therapie, die auf „komplexe, wechselseitige und zwischenleibliche 

Empathie“ (Petzold, Mathias-Wiedemann 2019a) setzt. 

L. antwortete nach einer Weile leise: „Ich bin gar nicht wütend. Ich bin traurig. Aber 

ich will nicht, dass die anderen das sehen. Dann bin ich lieber wütend.“ Während sie 

dies sagte, begann sie zu weinen. Dieser Moment war von hoher emotionaler Dichte 

und zeigte, wie wichtig es ist, Kindern einen geschützten Raum für authentischen 

Gefühlsausdruck zu bieten. Ich ließ den Moment bewusst geschehen, ohne ihn zu 

unterbrechen oder zu bewerten. Das Pony Sonja war dabei eine stille, aber präsente 

Begleiterin. Ihre ruhige Ausstrahlung, ihre Nähe und das gleichmäßige Gehen wirkten 

beruhigend auf L. ein Beispiel für das, was Petzold als „Trost auf der Leibebene des 

Subjekts“ beschreibt (Petzold, 2007r).  
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Trost, so Petzold, ist „eine erlebte emotionale Qualität, die Linderung von verlust- 

oder traumabedingtem seelischem Schmerz bewirkt“ (ebd.). Er entsteht nicht 

zwingend durch Worte, sondern durch Präsenz, Resonanz und das geteilte Erleben. 

In diesem Sinne übernahm Sonja die Rolle eines „sensiblen, lebendigen 

Gegenübers“, das durch seine nonverbale Reaktion emotionale Sicherheit 

vermittelte. Die rhythmische Bewegung des Spaziergangs, das gleichmäßige Gehen 

und die natürliche Umgebung unterstützten zusätzlich die emotionale Regulation. 

Ich begleitete diesen Prozess, indem ich L. nach einer Weile fragte, was ihr in 

diesem Moment helfen könnte. Ihre Antwort war schlicht und berührend: „Dass Papa 

wiederkommt. Aber das geht ja nicht. [was eine kognitive Einsicht ist] Aber hier ist es 

gerade cool.“ Diese Aussage zeigt, wie Kinder in der Begegnung mit Tier, Natur und 

einer empathischen Fachkraft Zugang zu ihren inneren Bedürfnissen, d.h. ihrer 

emotionalen und gedanklichen Ausgewogenheit finden können, was Grundlage von 

Sinnerleben ist (Petzold 2001k). Der Spaziergang wurde so zu einer sinnschaffenden 

Wegstrecke, einem erfüllten „Zeit-Raum der emotionalen Ko-Regulation“, in dem sich 

Trauer, Trost und Beziehung auf natürliche Weise entfalten konnten. 

In anderen Einheiten ist L. auch allein mit mir und dem Pony unterwegs – je nach 

emotionalem Bedarf. Diese Flexibilität entspricht dem integrativen Verständnis von 

Trauer als „hoch individualisierter, variabler und dynamischer Prozess“ (Petzold, 

2007r). Die Spaziergänge bieten dabei nicht nur Bewegung und Naturkontakt, 

sondern auch eine ritualisierte Struktur, die Sicherheit, Orientierung und 

Wiederholung ermöglicht – zentrale Voraussetzungen für Resilienzbildung. 

Die Integrative Therapie versteht Trostarbeit als „eine Form intersubjektiver 

Beziehungsarbeit“, die auf Dauerhaftigkeit, Empathie und Ko-Regulation basiert. Sie 

zielt darauf ab, „psychophysische Übererregtheit zu beruhigen, emotionale 

Ausdrucksfähigkeit wiederherzustellen und neue Hoffnungshorizonte zu eröffnen“ 

(Petzold, 2007r). In der beschriebenen Einheit wurde dies auf eindrucksvolle Weise 

erfahrbar: durch das Zusammenspiel von Natur, Tier, Kind, Mutter und Fachkraft 

entstand ein Raum, in dem sich Trauer wandeln und Trost erfahrbar werden konnte. 
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4.6 Die ländliche Umgebung 
 

Die Spaziergänge mit den Shetlandponys führen durch eine ländlich geprägte 

Umgebung mit Feldern, Wiesen und kleinen Waldstücken. Diese naturnahe 

Landschaft bietet nicht nur sensorische Reize, sondern wirkt auch auf emotionaler 

und körperlicher Ebene stabilisierend. In der Integrativen Naturtherapie wird die 

Natur nicht als bloße Kulisse verstanden, sondern als aktiver Mitgestalter des 

therapeutischen Prozesses. Petzold und Mathias-Wiedemann (2020) schreiben: 

„Naturtherapie ist immer auch eine Arbeit an der Beziehung zur Welt, zur Mitwelt und 

zur eigenen Innenwelt“ (S. 2). 

Die ländliche Umgebung wird somit zum Resonanzraum für das kindliche Erleben. 

Durch die rhythmische Bewegung beim Gehen mit dem Tier, die wiederkehrenden 

Sinneseindrücke und die Möglichkeit zur stillen Beobachtung entsteht ein Raum, in 

dem sich emotionale Prozesse entfalten und regulieren können. Die Natur wird dabei 

zum „ökologischen Erfahrungsraum“, der wie Petzold es formuliert zur „Begrünung 

der Seele“ beiträgt (ebd., S. 3). In der Praxis zeigt sich, dass Kinder in dieser 

Umgebung leichter Zugang zu ihren Gefühlen finden, sich sicherer bewegen und 

neue Beziehungserfahrungen machen können mit dem Tier, der Natur und sich 

selbst. 

 

4.7 Abschiedsgestaltung zum Ende der Einheit 
 

Der Abschluss jeder Einheit ist ein ebenso bedeutsamer Teil wie der Einstieg. Er 

dient der Integration des Erlebten, der emotionalen und kognitiven Einordnung und 

der bewussten Trennung vom Tier und der Situation. In der Arbeit mit der Klientin L. 

erfolgt die Abschiedsgestaltung ritualisiert, aber flexibel angepasst an die jeweilige 

Tagesform und emotionale Verfassung des Kindes. 

Zum Ende der Einheit wird das Pony Sonja gemeinsam gefüttert und die Hufe 

werden noch einmal gereinigt. Diese Handlung ist nicht nur funktional, sondern auch 

symbolisch: Sie markiert den Übergang vom gemeinsamen Erleben zur Rückkehr in 

den Alltag. Das Tier wird versorgt, gepflegt und verabschiedet – ein Akt der Fürsorge 

und des Respekts, der Kindern hilft, Verantwortung zu übernehmen und Beziehung 

bewusst zu gestalten und dazu gehört auch, die Erinnerung an das Erlebte mit nach 
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Hause zu nehmen. Das Pferd kann auf diese Weise interiorisiert und zu einem 

„inneren Beistand“ werden.  

Im Anschluss folgt eine kreative Einheit, die der Reflexion und Evaluation dient. Je 

nach Zeit und Stimmung kann dies ein kleiner Beitrag zur „Trauerkiste“ sein – ein 

individuell gestalteter Ort für Erinnerungen, Trost und symbolische Gegenstände. 

Manchmal wird etwas gesammelt, gezeichnet oder geschrieben. In der 

beschriebenen Einheit entschied sich L. dafür, eine Blume zu pflücken, die sie später 

auf das Grab ihres Vaters legen wollte. Diese Idee kam von ihr selbst und zeigt, wie 

Kinder durch symbolisches Handeln Zugang zu ihren Gefühlen finden, die sie dann 

verbal und nonverbal ausdrücken können. 

Solche kreativen Rituale sind in der Integrativen Therapie von zentraler Bedeutung. 

Sie ermöglichen eine „poietische Verarbeitung“ des Erlebten – also eine 

schöpferische Auseinandersetzung mit Verlust, Erinnerung und Hoffnung (Petzold, 

2007r). Die Gestaltung von Erinnerungsstücken oder das Sammeln von 

Naturmaterialien kann dabei helfen, emotionale Prozesse zu externalisieren und zu 

ordnen. 

Zum Abschluss der Einheit kommen erneut die Gefühlsmonsterkarten zum Einsatz. 

Die Frage „Wie geht es dir nach der Stunde mit Sonja?“ bietet dem Kind die 

Möglichkeit, seine aktuelle emotionale Lage zu benennen und damit altersgemäß 

kognitiv einzuordnen. Gleichzeitig dient sie der Fachkraft als diagnostisches 

Instrument, um zu erkennen, ob noch etwas offen geblieben ist, oder ob ein 

Gesprächsbedarf besteht. Diese Form der Evaluation ist niedrigschwellig, 

kindgerecht und fördert die Selbstwahrnehmung sowie die emotionale 

Ausdrucksfähigkeit. 

Die gesamte Einheit dauert etwa 90 Minuten und folgt einem rhythmischen Aufbau 

aus Begegnung, Bewegung, Beziehung und Reflexion. Die Abschiedsgestaltung 

bildet dabei einen wichtigen Ankerpunkt, der Sicherheit vermittelt und den Übergang 

in den Alltag erleichtert. Sie ist Teil einer „konvivialen Praxis“ (Petzold, 2007r), in der 

Beziehung, Achtsamkeit und Mitgefühl zentrale Werte darstellen. 
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5 Einsatz des integrativen Verfahrens  
5.1 Das Integrative Verfahren im Allgemeinen 
 

Die Integrative Therapie nach Hilarion G. Petzold ist ein wissenschaftlich fundiertes, 

multimodales Verfahren, das sich durch besondere Breite und Tiefe in Theorie und 

Praxis auszeichnet. Sie basiert auf einem biopsychosozial-ökologischen 

Menschenbild, das den Menschen als „Leibsubjekt in der Lebensspanne“ versteht 

also als ein Wesen, das in körperlicher, seelischer, geistiger, sozialer und 

ökologischer Dimension eingebettet ist (Petzold, Orth & Sieper, 2014d). Diese 

ganzheitliche Sichtweise bildet die Grundlage für ein differenziertes und 

kontextsensibles therapeutisches Handeln. 

Im Zentrum des integrativen Ansatzes steht die Überzeugung, dass kein einzelnes 

Therapieverfahren für alle Menschen und alle Störungen gleichermaßen geeignet ist. 

Stattdessen wird ein methodenübergreifender Zugang verfolgt, der verschiedene 

therapeutische Konzepte, Techniken und Wirkfaktoren miteinander verbindet. Dieses 

Vorgehen wird als „synergetische Multimodalität“ bezeichnet – ein Zusammenspiel 

verschiedener Interventionen, das mehr und anderes bewirken kann als die Summe 

seiner Teile (ebd.). 

In der praktischen Umsetzung bedeutet dies, dass Therapeutinnen nicht nur mit 

Gesprächen arbeiten, sondern auch körperorientierte, kreative, naturbezogene und 

soziale Elemente in die Therapie einbeziehen. Diese Vielfalt ermöglicht es, individuell 

auf die Bedürfnisse der Klientinnen einzugehen, Ressourcen zu aktivieren und 

Belastungen zu verarbeiten. Die therapeutische Beziehung wird dabei als 

intersubjektiver Prozess verstanden, in dem sich Klientin und Therapeutin in einer 

„Ko-respondenz“ begegnen – einem wechselseitigen, respektvollen und 

transparenten Dialog bzw. Polylog (Petzold, 2003a; Petzold, Müller 2007). 

Ein zentrales Instrument der Integrativen Therapie ist die Arbeit mit den sogenannten 

„14 plus 3 Wirk- und Heilfaktoren“. Diese Faktoren umfassen unter anderem 

empathisches Verstehen, emotionale Annahme, Förderung von Selbstwirksamkeit, 

kreativen Ausdruck, Naturbezug und ästhetische Erfahrung. Sie dienen als 

heuristische Leitlinien für die Gestaltung von Therapieprozessen und werden gezielt 

eingesetzt, um Heilung, Entwicklung und Integration zu fördern. 
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5.2 Das Integrative Verfahren bei Kindern 
 

Gerade in der Arbeit mit Kindern entfaltet die Integrative Therapie ihr besonderes 

Potenzial. Kinder benötigen für eine gesunde Entwicklung sichere Beziehungen, 

kreative Ausdrucksmöglichkeiten und sinnlich-leibliche Erfahrungen. Die Integrative 

Kinder- und Jugendlichenpsychotherapie, wie sie von Petzold und Müller (2004c) 

beschrieben wird, berücksichtigt diese Grundbedürfnisse in besonderer Weise. Sie 

versteht sich als entwicklungsorientiertes Verfahren, das Risiko- und Schutzfaktoren 

systematisch einbezieht. 

Ein zentrales Ziel der integrativen Kindertherapie ist die Förderung von Resilienz also 

der Fähigkeit, Belastungen zu bewältigen und psychisch gesund zu bleiben. 

Resilienz wird dabei nicht als statische Eigenschaft verstanden, sondern als Ergebnis 

eines dynamischen Zusammenspiels von protektiven Faktoren und inneren 

Ressourcen. Dazu zählen stabile Beziehungen, positive Selbstbilder, kreative 

Ausdrucksmöglichkeiten, Naturerfahrungen und die Fähigkeit zur Selbstregulation 

(Petzold, Orth & Sieper, 2014d). 

In der praktischen Arbeit wie sie in dieser Arbeit beschrieben wird zeigt sich, wie 

diese Faktoren konkret aktiviert werden können: Die Beziehung zum Tier, die 

Bewegung in der Natur, gemeinsames kreatives Gestalten sowie die empathische 

Begleitung durch die Fachkraft schaffen einen sicheren Raum, in dem Kinder sich 

öffnen und neue Erfahrungen machen können. Die Fachkraft übernimmt hierbei die 

Rolle eines „significant caring adult“ – einer verlässlichen Bezugsperson, die 

emotionale Sicherheit bietet und als Modell für Beziehungsgestaltung und 

Selbstregulation dient (Petzold & Müller, 2004c). 

Die Integrative Therapie bei Kindern ist stets eingebettet in ein soziales und 

ökologisches Umfeld. Sie bezieht Eltern, Bezugspersonen und das weitere Netzwerk 

ein und arbeitet daran, die Lebenswelt des Kindes zu einem „safe place“ zu machen 

– einem Ort, an dem Heilung, Entwicklung und Wachstum möglich sind (Petzold 

1995a, b; Petzold, Feuchtner, König 2009).  
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5.3 Die 17 Heil- und Wirkungsfaktoren am Beispiel dieser tiergestützten Einheit  
 

Die 14+3 Wirk- und Heilfaktoren der Integrativen Therapie nach Hilarion G. Petzold 

Erklärung und praktische Anwendung 

Die Integrative Therapie, wie sie von Hilarion G. Petzold entwickelt wurde, basiert auf 

der Erkenntnis, dass Heilung und Entwicklung nur durch ein Zusammenspiel 

verschiedener Wirkfaktoren gelingen können. Diese Wirkfaktoren in der Regel 14 an 

der Zahl, ergänzt um drei weitere beschreiben die grundlegenden Elemente, die in 

therapeutischen und pädagogischen Prozessen eine Rolle spielen und durch ihre 

synergetische Wirkung zur Förderung von Gesundheit und Wohlbefinden beitragen 

(Petzold, Orth & Sieper, 2014d). Die Faktoren umfassen sowohl interpersonelle, 

kognitive, emotionale, körperliche als auch kreative und soziale Dimensionen und 

sind dabei eng miteinander verknüpft. 

Ein zentraler Wirkfaktor ist das empathische Verstehen, das es ermöglicht, die innere 

Erlebniswelt der Klientinnen präzise und mitfühlend zu erfassen. Diese empathische 

Haltung schafft die Grundlage für eine vertrauensvolle Beziehung, die essenziell für 

Heilungsprozesse ist (Petzold, 2003a). Parallel dazu ist die emotionale Annahme und 

Wertschätzung von großer Bedeutung. Sie beinhaltet eine bedingungslose, wertfreie 

Akzeptanz aller Gefühle und Zustände, die den Klientinnen das Gefühl von 

Sicherheit und Zugehörigkeit vermittelt. Gerade in der Arbeit mit traumatisierten oder 

trauernden Kindern kann diese Annahme helfen, Schutzmechanismen zu 

überwinden und Gefühle frei zuzulassen (Petzold, Orth & Sieper, 2014b). 

Ein weiterer wichtiger Faktor ist die verlässliche, sichere Beziehung, die auf Bindung 

basiert. Diese sichere Bindung bietet den Rahmen, in dem sich die Betroffenen 

verletzlich zeigen und sich emotional stabilisieren können (Petzold, Müller 2007). 

Parallel dazu unterstützt die Förderung von Selbstwirksamkeit und Selbststeuerung 

die Entwicklung von Resilienz. Wenn Kinder erleben, dass sie durch eigene 

Handlungen Einfluss auf ihre Situation nehmen können, stärkt dies ihr 

Selbstwertgefühl und hilft ihnen, schwierige Situationen besser zu bewältigen 

(Petzold, 2003a). 

Die kognitive Klärung und Orientierung trägt dazu bei, Erlebtes zu verstehen und 

einzuordnen. Das Nachvollziehen von Zusammenhängen zwischen Gefühlen, 

Gedanken und Ereignissen erleichtert den Umgang mit Belastungen. Ebenso wichtig 

ist die Förderung der emotionalen Ausdrucksfähigkeit, die es ermöglicht, Gefühle zu 
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zeigen und zu kommunizieren, was für die emotionale Verarbeitung und Entlastung 

essenziell ist (Petzold, Orth & Sieper, 2014b). Kreativer Ausdruck, beispielsweise 

durch Malen, Gestalten oder symbolische Handlungen, bietet eine weitere 

Möglichkeit, innere Erlebnisse sichtbar zu machen und zu verarbeiten 

(Greiffenhagen, 2016; Petzold, Orth 1990/2007). 

 

Die körperliche Aktivierung und Regulation stellt einen weiteren Heilfaktor dar, da 

Bewegung und körperliche Erfahrungen helfen, Emotionen zu regulieren und Stress 

abzubauen (Vernooij, 2012). Die bewusste Wahrnehmung der eigenen Leiblichkeit ist 

dabei eine Ressource, die zur Selbstregulation beiträgt (Petzold, 2011e). Ebenso 

spielen Symbole, Metaphern und Bilder eine wichtige Rolle, da sie den Zugang zu 

unbewussten Themen ermöglichen und Reflexion fördern (Eyrich,). Ein weiterer 

Faktor ist die Förderung von Integration und Kohärenz, durch die eine kohärente Ich-

Identität aufgebaut und gestärkt wird (Petzold, Orth & Sieper, 2014b). 

Narrative Verarbeitung, also das Erzählen der eigenen Geschichte, unterstützt das 

Selbstverständnis und die Identitätsentwicklung (Petzold, 2003a). Soziale Resonanz 

und Unterstützung in Form positiver sozialer Interaktionen wirken stabilisierend und 

fördern das Zugehörigkeitsgefühl (Petzold, 2011e). Zuletzt ist die Stärkung von 

Ressourcen und Kompetenzerleben bedeutsam, denn die Fokussierung auf 

vorhandene Fähigkeiten aktiviert positive Entwicklungen und fördert die 

Selbstwirksamkeit (Greiffenhagen, 2016). 

Die drei zusätzlichen Heilfaktoren erweitern dieses Bild um die Naturerfahrung, die 

ästhetische Erfahrung und die synergetische Multimodalität. Naturerfahrung stellt 

einen eigenen Heilfaktor dar, da sinnlich erfahrbare Naturumgebungen beruhigen, 

aktivieren und das allgemeine Wohlbefinden steigern können (Petzold, Orth & Sieper, 

2014). Ästhetische Erfahrungen sprechen die Sinne an und wirken emotional 

berührend, was therapeutische Prozesse unterstützt (Greifenhagen, 2016). 

Schließlich betont die synergetische Multimodalität die Wirksamkeit der Kombination 

verschiedener therapeutischer Zugänge und Methoden, die sich gegenseitig 

verstärken und so ganzheitliche Entwicklung ermöglichen (Petzold, 2011e). 

Die Praxis auf dem Hof, bei der ein Shetlandpony in die Trauerbegleitung ein-

gebunden wird, lässt sich sehr gut mit diesen Wirkfaktoren verbinden und illustrieren. 

So zeigt sich der Wirkfaktor des empathischen Verstehens (Faktor 1) in der sensiblen 

Begleitung des Kindes, das in der Anwesenheit von Sonja, dem Shetlandpony, seine 
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Gefühle ausdrücken und sich verstanden fühlen kann. Die emotionale Annahme und 

Wertschätzung (Faktor 2) wird in der bedingungslosen Präsenz des Ponys deutlich, 

das ohne Wertung auf das Kind eingeht und somit Sicherheit vermittelt. Die sichere 

Beziehung (Faktor 3) entsteht sowohl zwischen dem Kind und dem Tier als auch 

zwischen dem Kind und der Fachkraft, die diese Begegnung begleitet. 

Die Förderung von Selbstwirksamkeit (Faktor 4) findet sich darin, dass das Kind das 

Pony eigenständig führen darf und so ein Gefühl der Kontrolle und Kompetenz erlebt. 

Kreativer Ausdruck (Faktor 7) wird durch symbolische Handlungen wie das Pflücken 

einer Blume oder das Ablegen von Erinnerungsstücken in eine Trauerkiste 

ermöglicht, wodurch innere Prozesse sichtbar und greifbar werden. Naturerfahrung 

(Faktor 15) ist unmittelbar gegeben durch den Spaziergang in der natürlichen 

Umgebung, der Sinne beruhigt und gleichzeitig Raum für Reflexion schafft. 

Abschließend wirkt die synergetische Multimodalität (Faktor 17) in der Kombination 

von Tierkontakt, Natur, Bewegung, kreativem Ausdruck und Gespräch, die 

zusammen die Trauerarbeit ganzheitlich unterstützen. 

Diese Verknüpfung von Theorie und Praxis zeigt, wie integrative Wirkfaktoren in der 

tiergestützten Trauerbegleitung wirksam werden und durch ihre Kombination 

nachhaltige Entwicklungsprozesse fördern können. 

 

 

6 Zusammenfassung und Fazit 
 
Im Verlauf dieser Facharbeit wurde der Versuch unternommen, die besondere 

Wirkung tiergestützter Spaziergänge mit Shetlandponys im Rahmen der Trauer-

begleitung von Kindern darzustellen und in Beziehung zum Integrativen Verfahren 

nach Hilarion G. Petzold zu setzen. Ausgehend von einem biopsycho-sozial-

ökologischen Menschenbild wurde deutlich, dass kindliche Trauerprozesse sehr 

individuell verlaufen und besonders auf ein sicheres, verstehendes und 

annehmendes Umfeld angewiesen sind. In dieser Hinsicht bieten tiergestützte 

Interventionen und insbesondere die Verbindung von Tierkontakt, Naturerfahrung, 

Bewegung und empathischer Begleitung einen tragfähigen Zugang, der viele der 

zentralen Wirkfaktoren des Integrativen Ansatzes wirksam werden lässt. 

Für mich als durchführende pädagogische Fachkraft war besonders bedeutsam, wie 

stark die Kinder auf die Tiere reagieren. Das Shetlandpony Sonja übernimmt in der 
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beschriebenen Einheit nicht nur eine passive Rolle, sondern wird zu einer ruhigen, 

ausgeglichenen, bewertungsfreien Begleiterin, die Beziehung, Trost und Nähe 

ermöglicht. Diese Art der Begegnung schafft Raum für Emotionen, ermöglicht 

emotionale Ko-Regulation und aktiviert Ressourcen auch ohne Worte. 

Dabei wurde mir erneut bewusst, dass die Haltung gegenüber dem Tier eine zentrale 

ethische und pädagogische Bedeutung hat. Im Sinne der Integrativen Therapie kann 

das Tier nur dann wirksam werden, wenn es als Subjekt anerkannt wird mit eigenen 

Bedürfnissen, Grenzen und Ausdrucksformen. Das bedeutet auch, dass die 

Verantwortung für das Wohl des Tieres nicht nur eine rechtliche oder 

organisatorische Aufgabe ist, sondern integraler Bestandteil des pädagogischen 

Handelns. Artgerechte Haltung, Ruhezeiten, Rückzugsmöglichkeiten und eine 

freiwillige Teilnahme an den Einheiten sind keine Nebensachen, sondern 

Voraussetzung für jede Form von tiergestützter Pädagogik. Petzold spricht in diesem 

Zusammenhang von einer „komplexen Achtsamkeit“ (Wölfle, Petzold & Mathias-

Wiedemann, 2020), die sowohl das Kind als auch das Tier als leibliches, fühlendes 

Wesen im Blick hat. 

Ein weiterer wesentlicher Aspekt war für mich die Rolle der Natur (Petzold, Petzold-

Heinz, Sieper 1972; Petzold, Ellerbrock, Hömberg 2017. Die Spaziergänge führen 

bewusst durch Feldwege, kleine Waldstücke und entlang von Wasserläufen. Diese 

Umgebung wirkt nicht nur beruhigend, sondern ermöglicht den Kindern einen 

Rückzug aus dem Alltag und öffnet den Blick für neue Erfahrungen. Im Sinne der 

Integrativen Naturtherapie ist die Natur nicht nur Kulisse, sondern aktiver 

Erfahrungsraum, in dem sich Trauer, Bewegung, Stille und Lebendigkeit miteinander 

verbinden. Der Begriff des „therapeutischen Ökotops“, wie ihn Petzold verwendet 

(Petzold & Mathias-Wiedemann, 2020), beschreibt sehr genau, was dieser Hof mit 

seinen Wegen, Tieren und Rhythmen für die Kinder sein kann: ein geschützter Ort, 

der Selbstverstehen, Trost und Neuorientierung ermöglicht. 

Die Anwendung der 14+3 Wirk- und Heilfaktoren der Integrativen Therapie er-wies 

sich für mich als hilfreiches Instrument, um die Erfahrungen der Kinder nicht nur 

intuitiv zu deuten, sondern systematisch zu verstehen. In der beschriebenen Einheit 

mit L. konnte ich nachvollziehen, wie Faktoren wie empathisches Verstehen, 

emotionale Annahme, Naturerfahrung, kreative Symbolisierung und 

Selbstwirksamkeit in einem lebendigen Zusammenspiel aufeinander aufbauen und 

sich gegenseitig verstärken. Dabei wurde mir auch bewusst, dass diese Faktoren 
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nicht geplant oder „verabreicht“ werden können, sondern sich im gemeinsamen Tun, 

in Beziehung und Resonanz entfalten. 

Die Arbeit an dieser Facharbeit hat meine eigene Praxis nochmals vertieft und mich 

dazu angeregt, tiergestützte Angebote bewusster im Sinne des Integrativen 

Verfahrens zu gestalten. Es wurde deutlich, dass Tiere, Natur und pädagogische 

Beziehung gemeinsam ein starkes Wirkgefüge bilden, das Kindern in Trauer einen 

geschützten Raum bieten kann, um mit ihren Gefühlen umzugehen, zu neuem 

Denken und neuen Ausdrucksformen zu finden und Vertrauen zu entwickeln. 

Gleichzeitig bleibt für mich die kritische Aufgabe bestehen, diese Prozesse 

regelmäßig zu reflektieren insbesondere im Hinblick auf Tierethik, fachliche Qualität 

und die Balance zwischen Nähe, Struktur und Freiraum. 

Insgesamt zeigt sich für mich, dass die Kombination aus tiergestützter Pädagogik, 

naturtherapeutischem Setting und integrativer Haltung ein wirkungsvoller Ansatz sein 

kann, um Kinder in Verlust- und Krisensituationen zu begleiten. Sie ist kein Ersatz für 

psychotherapeutische Interventionen, wohl aber ein bedeutsamer pädagogischer 

Zugang, der Beziehung, Stabilität und Lebendigkeit in schwierigen Lebensphasen 

ermöglicht. 
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7 Zusammenfassung / Summary 
Zusammenfassung: „Die unterstützende Wirkung von Spaziergängen mit 
Shetlandponys bei trauernden Kindern – Eine Analyse der 17 Wirk- und Heilfaktoren 
des Integrativen Verfahrens“ 
Diese Arbeit untersucht, wie tiergestützte Spaziergänge mit einem Shetlandpony Kinder in 
Trauersituationen dabei unterstützen können, emotionale Stabilisierung, Trosterfahrungen 
und Selbstwirksamkeit zu entwickeln. 
Im Zentrum steht die Verbindung von Tierkontakt, Naturerleben, rhythmischer Bewegung und 
empathischer Begleitung durch eine pädagogische Fachkraft. Theoretische Grundlage bilden 
die 17 Wirk- und Heilfaktoren der Integrativen Therapie nach Hilarion G. Petzold. Anhand 
einer prozessbezogenen Darstellung eines begleiteten Trauerverlaufs wird aufgezeigt, wie 
diese Wirkfaktoren im konkreten pädagogischen Geschehen aktiviert und miteinander 
verschränkt wirksam werden können. 
Dabei wird das Tier als lebendiges Mit-wesen im relationalen Feld versanden. Ebenso wird 
die Natur als entwicklungsförderlicher Erfahrungs- und Lebensraum reflektiert.  
 
Schlüsselworte: Tiergestützte Pädagogik, Trauerbegleitung, Integrative Therapie, 
Shetlandpony, Resilienz, Naturerfahrung, Trost 
 
Summary: “The therapeutic benefits of walks with Shetland ponies for grieving 
children – An analysis of the 17 therapeutic factors of the integrative approach” 
This thesis, entitled “The Supportive Effect of Walks with Shetland Ponies for Grieving 
Children – An Analysis of the 17 Wirk- and Healing Factors of the Integrative Approach to 
Supporting Children ”, investigates how animal-assisted walks with a Shetland pony can 
support children in grief by promoting emotional stabilization, experiences of comfort, and 
self-efficacy. 
The focus is on the integration of animal contact, nature experience, rhythmic movement, 
and empathic guidance by a trained educational professional. The theoretical foundation is 
provided by the 17 Wirk- and healing factors of Integrative Therapy according to Hilarion G. 
Petzold. Using a process-oriented description of a supported grieving process, this paper 
demonstrates how these influencing factors can be activated within specific educational 
contexts and how they can interact to produce an effective outcome. 
In this context, the animal is understood as a living being within the relational field. Nature is 
also considered as a space for experience and life that fosters development 
 
Keywords: Animal-Assisted Pedagogy, Grief Support, Integrative Therapy, Shetland Pony, 
Resilience, Nature Experience, Comfort 
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